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alle die Bilder, die ihr in drei Dutzend großen Sammlungen von London bis Paris, von Basel
bis Berlin, von Wien bis Worcester/Mass. (S. 241) durch die Hände gingen, bewältigen kön
nen? Sammler(innen) sind zur additiven Darstellung ihrer Forschungsarbeit verdammt. Die
Nutznießer dieser Anstrengungen sind wir, insbesondere in diesem Falle. Denn dieses
Grundlagenwerk liefert uns nicht nur Texte, Namen, Daten, Firmen, Motive, Abbildungen,
technische Daten zuhauf, es gibt uns auch, neben achthundert Anmerkungen, eine umfas
sende Bibliographie (S. 207—213, je dreispaltig), einen Katalog der „Ausstellungen zum
Wandbilddruck ab 1962“ (rund 40 Daten), ein höchst willkommenes „Verzeichnis von
Kunstverlagen (Berlin, Dresden, Leipzig, München)“ (216—231, dreispaltig) und ein „Ver
zeichnis von Kunstverlagskatalogen“ derselben Städte (232—235, dito) aus der Feder von
Konrad Vdnja. Die Bilder, von denen Christa Pieske schreibt, sind spätestens in unserem
Jahrhundert Lesestoffe für jedermann gewesen; ihr Buch wird von nun an Grundlage für je
den sein, der die Bilderforschung noch weiter vorantreiben möchte.
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Eher irreführend — gemessen am heutigen Sprachgebrauch — ist der Titel „Schwarzwäl
der Uhrenindustrie“ des Buches von Helmut Kahlert: Dahinter verbirgt sich nicht etwa eine
Analyse der Industrialisierung einiger uhrenproduzierender Schwarzwaldstädtchen; Kah
lert befaßt sich vielmehr vorwiegend mit der hausgewerblichen Uhrenherstellung. Im Ver
gleich zur Phase der Protoindustrialisierung wird für das Zeitalter industrieller Fertigungs
weisen schmaler Raum aufgewendet. Im ersten Kapital werden „Aufkommen und Wachs
tum der hausgewerblichen Produktion“ Umrissen, wobei der Verf. sich mit Fragen der
Entstehungsgeschichte, Uhrentechnik, Produktionssteigerung und regionalen Verbreitung
dieser Hausindustrie im Schwarzwald auseinandersetzt. Kahlert erklärt die verschiedenen
Gangreglersysteme der Schwarzwalduhren (von der Spindelhemmung mit Waag oder Vor
derpendel bis zum Blechankergang) knapp und treffend; Zusatzeinrichtungen wie Weck-
und Schlagwerke werden kurz charakterisiert, die gebräuchlichsten Werkzeuge im Kontext
Produktivitätssteigerung hinreichend beschrieben. Das Kapitel Produkt und Absatz“ be
schäftigt sich mit dem gängigen Sortiment, ebenso mit Besonderheiten wie Figuren- und
Spieluhren sowie der Uhrengestaltung. Ferner werden Vermarktungsformen wie Schwarz
wälder Handelsgesellschaften und Hausierhandel dargestellt. Auf die sog. „Uhrenpacker“,
Vermittler zwischen Produzent und Fernhandel und als solche Teil der Absatzorganisation,
kommt der Autor dagegen erst im dritten Großkapitel zu sprechen, das der „Lage der haus
gewerblichen Uhrmacher“ gewidmet ist. Diese Zuordnung ist insoweit konsequent, als sich
das „Packerwesen“ zu einer Art Trucksystem mit negativen Folgen für das Einkommen vie
ler Uhrmacherfamilien entwickelte. Uber die eigentliche Lebensweise der Uhrmacherfami
lien erfährt man leider nicht allzuviel: Der Blick ist vor allem auf die finanziellen Verhält

nisse gerichtet. Das zeigt sich auch darin, daß an dieser Stelle staatliche Hilfen, Gewerbepoli
tik und Uhrmacherausbildung problematisiert und der sich abzeichnende Strukturwandel


